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Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchlaud. 

Berlin, 16. Auguſt. Die „Drutſche Natio- 
nal⸗Sammlung“ für die Unglücklichen von Jachta 
iſt nunmehr im vollen Zuge. Wir können wohl 
ſagen, daß bisher noch nie für fremdes Unglück 
eine gleich theilnehmende Kundgebung unternommen 
wurde, und wir ſtehen nicht an, dieſe Kundgebung 
vor Allem auch als eine bedeutſame politiſche Hand⸗ 
lung zu betrachten. Die Geſühlsſeite ſoll dadurch 
keineswegs herabgeſetzt werden. Aber wohl Jeder 
von uns iſt überzeugt, daß Italien wohlhabend ge- 
nug iſt, um allein das Elend von Jachia zu lin⸗ 
dern. Deutſchland ſammelt nicht, um einem armen 
Italien einen Nothgroſchen hinzuwerfen, ſondern um 
dem herzlich befreundeten Italien zu beweiſen, wie 
tief die nationalen Sympathien in Deutſchland für 
jenes Land find, das gleich dem deutſchen Reiche 
ſich in glühender Vaterlandsliebe aus Noth und 
Niedritzkeit zu einem jungen kräftigen Staate em⸗ 
porarbeitete, der heute mit uns in guter Freund⸗ 
ſchaft verbunden iſt. Wir Deutſche wollen wieder 
wie zur Zeit unſerer alten Kaiſer einen Römerzug 
thun. Aber wir wollen nicht mehr wie einſt die 
eiſen-bewehrte Hand erobernd nach den blühenden 
Fluren Italtens aueſtrecken, ſondern die Herzen einer 
ferien und edlen Nation gewinnen, deren politiſche 
Intireſſen mit den unjerigen in einer ernſten Zeit 
Hand in Hand gehen können. Wir ſammeln, da- 
mit Italien wiſſe und erfahre, welchen aufrichtigen 
ſtarken und hilfsbereiten Freund es im Norden be⸗ 
ſitzt. Und wer heute in Deutſchland ſeine Gabe 
für die Jschlaner mitleiſtet, der nimmt nach unſerer 
Ueberzeugung dadurch nicht nur an einem edel 


weunſchlichen, er nimmt auch an einem wichtig poll⸗ 


tiſchen Werke Theil. 

— Ueber die Richtung, in welcher ſich die 
dem Reſchstage in ſeiner nächſten Seſſton zu un⸗ 
terbreitenden Vorſchläge zur Abänderung der Maß- 
und Gewichte ordnung bewegen werden, berichtet die 
„Voſſ. Ztg.“ einiges Nähere: Es wird beabſichtigt, 
die deutſchen Größenbezeichnungen (als Zentner, 
Pfund, Neulolh, Scheffel u. ſ. w.) zu befeitigen 
und die öffentliche Anwendung dieſer Bezeichnungen 
unter Strafe zu ſtellen. Die doppelte Nomenklatur 
ſoll vielfach zu Verwechſelungen und Unzuträglich⸗ 
leiten geführt haben, beſonders in den Schulen und 
im internationalen Verkehr. Ferner liegt es in der 
Abſicht, alle diejenigen Maß- und Gewichtsgrößen, 
welche dem reinen dezimalen und metriſchen Syſtem 
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Feuilleton. 


Eine elektriſehe Spiree. 


Wien. Wir ſeben ihn ſchon, den alten, 
von der Podagra geplagten Herrn, der, ſeitdem ihm 
die kranken Beine nicht mehr geſtatten, Habitué der 
Oper zu fein, wo Ivcislich ein Opern - Telephon⸗ 
Abonnement bezahlt, und wenn das Glockenzelchen 
Punkt 7 Uhr dort drüben ertönt, ſich in dem be⸗ 
baglich eingerichteten Telephon-Zimmer an den Appa- 
rat ſetzt, und im Uebrigen jo thut, wie er es ſon 
in dem Saale der Oper zu thun gewohnt war. 
Man weiß, daß die Habitués das beneidenswerthe 
Privilegium haben, auf die Vorgänge der Bühne 
uicht achten zu müſſen, ſonbern in träumeriſchem 
Schwelgen die Zauberklänge der Muſſk an ih vor- 
überziehen laſſen dürfen; die eine oder andere miß⸗ 
liebige Arie wird ganz ignortrt, weshalb man auch 
oft mitten im Alte ſeinen Sitz einnimmt oder ver⸗ 
läßt. Süßes Daſein dieſer Gewohnhelt! Wo und 
wann könnte fie je herrlicher geübt werden, als an 
dem heimathlichen Telephon. Nur für das Ballet, 
deſſen Reize man ſchlechterdings durchs Telephon ſich 
nicht verſinnlichen kann, muß man noch Erſatz ſchaf⸗ 
ſen. Doch dafür laſſen wir nur Gott Amor, Terpſy⸗ 
chore und die Wiſſenſchaſt ſorgen. Die bringen 18 
ſicher noch zu Stande. 

Dem Lalen, der den Proben in der Rotunde 
beiwohnte, iſt kein Traum zu kühn mehr. Die erſlen 
Telephon Verſuche gaben erſt nur den Vorgeſchmack 
der kommenden Dinge. In einem der hierfür be- 
ſlimmten zierlichen Kabinete, das mit dreißig Tele⸗ 
phons ausgeſtattet war, lauſchte eine Anzahl der 
geladenen Perſonen auf ein Konzert, deſſen Schau 
platz ein Lokal am anderen Ende der Stadt war. 
Die Einleitung dieſes Konzerts bildett der bekannte 
Walzer aus dem „Bettelſtudent“. Er wurde — 
wie uns unſer liebenswürdige Führer und Mentor, 
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zuwiderlaufen (3. B. 1½ Liter, / Hektoliter ꝛc.), 
zu beſeitigen, weil der Gebrauch dieſer Maß- und 
Gewichtsgrößen ſeit Einführung der dezimalen 
Münzrechnung zu Inkonſequenzen geführt haben ſoll. 
Es war in Erwägung gekommen, ob es ſich mit 
Rückſicht auf die weite Verbreitung der erwähnten 
Maß- und Gewichts größen, ſowie auf die größere 
Bequemlichkelt der Halbirungstheilung für den klel⸗ 
nen Verkehr empfehlen würde, die Anwendung der⸗ 
ſelben, ſei es ſofort, ſei es erſt nach einer Reihe 
von Jahren, zu unterſagen. Es hat aber den An- 
ſchein, als ob bezüglich der Frage wegen Beſeiti⸗ 
gung der dem reinen dezimalen und metriſchen Sy- 
ſtem zuwlderlaufenden Maß⸗ und Gemichtstheile 
unter den Bundesregierungen ſich Meinungsverſchle⸗ 
denheiten herausgeſtellt hätten. 

— Ueber die Bethelligung von Fürſilichletten 
bet den Mandvern des 11. Armeekorps bei Hom⸗ 
burg verlautet, daß der König von Spanien, der 
König von Sachſen und der König son Serbien 
der Einladung des Kalſers folgen werden und daß 
ferner auch der Prinz von Wales und der Her- 
zog von Cambridge an denſelben Theil nehmen 
werden. 

— Die polniſche Preſſe iſt un rmüdlich in der 
Verbreitung von Ankündigungen eines zwiſchen Ruß⸗ 
land und Oeſterreich drohenden Krieges. Wir leſen 
daraus vor Allem die Beftätigung unſerer Auffaſ⸗ 
jung heraus, daß die Aktion der leitenden polni- 
ſchen Gruppe auf die Schürung eines ſolchen Krie⸗ 
ges gerichtet iſt, in den natürlich auch Deutſchland 
hineingezogen würde. So bringt z. B. der Kra⸗ 
kaun Sag! eins ganze Reihe ſolcher Senſations / 
nachrichten. Dos Blatt ſchreibt: 

„Mas berichtet uns, daß in ruſſiſchen Mili- 
tärkeijen die Meinung vorherrſcht, Rußland müſſe 
im Falle eines Krieges mit Oeſterreich offenſiv vor⸗ 
gehen, well ſonſt Oeſterrtich dies thue, welches nicht 
im Stande ſei, längere Zeit eine Armer auf dem 
Kriegesfuße zu erhalten. In Iwangrod langen täg⸗ 
lich Wagen mit Munition an. Verboten wurde 
der Verkauf von Balken in den fiskaliſchen Wäl⸗ 
dern. — In Deutſchland find viele Heupreßmaſchi⸗ 
nen beſtellt worden. Ein rufſſſcher Proftſſor in 
Warſchau verlangte dieſer Tage von einem rutheni⸗ 
ſchen Advokaten in Lemberg Winke, auf welche 
Weiſe in Galizien am beſten die Propaganda zur 
Bildung ſchismatiſcher Kirchengemeinden zu betreiben 
ſei, ohne mit der öſterreichiſchen Geſetzgebung in 
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Kolifion zu kommen. Ein hoher ruſſiſcher Beam⸗ 
ter in Warſchau, der aus ſeinem bisherigen Amte 
zurücktrat, alſo zu den Miß vergnügten gehört, hat 
ſich dieſer Tage alſo ausgeſprochen: Nach feinen 
Informationen fei ein Krieg zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich möglich, ja wahrſcheinlich, well ſich die 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Intereſſen überall jo 
kreuzten, daß der Streit nur durch einen Krieg ent- 
ſchieden werden lönne. In Defterreich beſtehe eine 
Partei, welche den Krieg mit Rußland wünſche. 
Rußland aber verlange nach Rache für die Haltung 
Oeſterreichs im Keimkriege, ſowie für die Beſetzung 
Bosniens und der Herzegowina und den Berliner 
Kongreß. Dieſe Beſtrebungen würden nicht nur 
von den Militärs, ſondern auch von den Staats- 
männern getheilt. Ehe es jedoch zum Kriege komme, 
werde Rußland den Oeſterreichern Sorgen im Oſten 
und vielleicht auch anderswo bereiten. „Erſt dann, 
fügt der Beamte hinzu, werden wir auftreten. Nach 
einem ſchon ausgearbeiteten Plane rückt ein Korps 
aus der Gegend von Lublin, das andere aus dem 
ſüdlichen Rußland nach Galizien ein in der Abſicht, 
den öſtlichen Theil des Landes zu beſetzen, die Kar⸗ 
pathenpäſſe in die Hand zu bekommen und den un- 
gariſchen Slawen die Hand zu reichen. (I).“ 

Die „N. A. Z.“ bemerkt gegenüber ähnlichen 
Preßerzeugniſſen: 

„Es iſt zu bemerken, daß die polniſche Preſſe, 
ins beſondere diejenige Galiziens, ſich ſeit längerer 
Zeit Schon bemüht, ein gegenſeitiges Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen Deutihland und Rußland zu erwecken und zu 
ſchüren; ie ſchricht dabel ſelbſt nicht vor groben, 
tendemößin Eutflelungen zurück.“ a 

— En großer Theil der franzöſiſchen Preſſe 
iſt mit dem Verlaufe der ſpaniſchen Militär-Revol- 
ten wenig zufrieden. Selbſt der „Temps“ verbrei⸗ 
tete in den leßten Tagen mit beſonderer Vorliebe 
diejenigen Nachrichten, welche auf eine weitere Aus⸗ 
dehnung des Aufſtandes ſchließen ließen. Offenbar 
iſt das Reiſeprojekt des Königs Alfons, welches nun 
doch zur Ausführung kommen ſoll, den franzöſiſchen 
Republikanern wenig gelegen. Die „N. Z.“ erhält 
folgendes Telegramm: i 

Paris, 15. Auguſt. Die Nachricht des 
„Standard“, daß der ſpaniſche Botſchafter in Paris, 
Fernan Nunnez, vom franzöſiſchen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Challemel-Lacour, die Internirung 39- 
rilla's gefordert habe, iſt nicht glaubwürdig. Uebri⸗ 
gens behauptet die franzöſiſche Reglerung, den augen- 
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der Direktor der Privattelegraphen-Geſellſchaft Herr 
Jeßler belehrte — von einem militäriſchen Orche⸗ 
ſter, 18 Mann ſtark, mit Streichinſtrumenten rrelu- 
tit. Die Wirkung war, als die zarten Saltentöne 
ſich lieblich ins Ohr ſpielten, eine geradezu an- 
muthige, und nur unweſentlich dadurch beeinträch⸗ 
tigt, daß die Bäſſe nicht den vollen Effekt hatten. 
Dann folgte ein von dem Kärntner Quintett vor- 
getragenes Lied, welches bis in die kleinſte Nuance, 
und in dem herrlichen Zuſammentönen der verſchie⸗ 
denen Stimmen ſo klar und ſchön zum Ausdruck 
gelangte, daß Jeder, als der Vortrag beendigt war, 
faſt die Empfindung hatte, als ob er den wackeren 
Es ſolgten noch 
einige Nummern, und alle verſchafften uns den Ein- 
druck, daß die Wirkung der Inſtrumentalmuftk nur 
im Hinblick auf die Bäſſe einigermaßen, jene der 
Vokalmuſik nicht im geringſten durch das Telephon 
geſchmälert wird. 

Es folgte dle zweite Abtheilung der Probe und 
Herr Jeßler geleitete uns in ein anderes Kabinet, 
in welchem wir noch viel Merlwürdigeres zu hören 
betommen ſollten. Wir wohnten, um es beraus zu 
ſagen, einer Unterhaltung bei, welche ein Herr mit 
einer Dame führte; der Herr war aber in Korneu⸗ 
vurg, die Dame in Baden. Wir ſelbſt ſtaunten 
darob in der Rotunde. Die Entfernung zwiſchen 
der Schwefelſiadt und Korneuburg beträgt 85 Kilo- 
meter, ajo beiläufig 11¼ deutſche Meilen, und auf 
dieſe Entfernung hin konverſtrten die beiden Herr⸗ 
ſchaften. De Telephons machten uns zum Zeugen 
ihres Geſpräches, das wir hier kurz zu reproduziren 
verſuchen: 

„Guten Tag, Fräulein, wie geht es Ihnen?“ 

„Guten Tag. Ich danke der gütigen Nach'⸗ 
frag'. Mir geht es recht gut. Und Ihnen?“ 

„Danke gleich falls. 
bischen heiß.“ 

„Ja, wir g'ſpüren auch hier dit Hp’. Wenn's 
nur morgen recht ſchön bleiben möcht'.“ 


„Sie haben gewiß morgen keinen Dienſt und 
möchten ſpazieren gehen.“ 

„Gewiß. Morgen iſt ja Felertag.“ 

„Ach ja. Aber ich werde im Amt 
müſſen.“ 

„Sie Armer!“ nief jetzt in tetuherzigſtem Tone 
dis Bedauerns die Dame, worauf der Herr, von 
dem urſprünglichen Thema etwas abſchwelfend, die 
Aeußerung that: „Iſt es aber nicht wunderſchön, 
daß wir uns hier auf die Entfernung jo gut unter- 
halten können? Sie verſtehen mich voch?“ 

„Ja, jedes Wort!“ 

„Und Sie ?“ 

„Auch jedes Wort.“ 

„Na, dann wollen wir uns noch löfter fo 
unterhalten.“ 

Die Stimmen klangen ſo deutlich, als ob wir 
den Sprecher und die Sprecherin unmittelbar vor 
uns geſehen hätten. Das Wunderſamſte ſollte aber 
erſt kommen. Wir hörten jetzt auf einmal den Herrn 
fragen: „Wer iſt denn aller bei Ihnen drüben? 
Könnt’ mich jetzt wer auf dem Klavier begleiten?“ 
Die Dame bejahte, und nun börten wir ein Lied, 
das der Herr in Korneuburg ſang, und zu welchem 
ihm eine andere Perſon, die in Baden an dem Kla- 
viste ſaß, alkompagnirte. Es war das bekannte 
wehmüthige Lied „Mutterſeelenallein“ und wir konn⸗ 
ten zu unſerem vergnüglichſten Staunen konſtatiren, 
daß in dem Konzertſaal die Singſtimme und das 
Alkompagnement nicht beſſer hätte harmonſren lön- 
nen, als hier, wo Sänger und die Begleitung die 
Bagatelle von nahezu zwölf deutſchen Meilen aus- 
einandergerückt waren. 

Herr Direktor Jeßler war nach Beendigung 
des Beſuches ſo freundlich, uns zu erklären, wie 
dies möglich wäre. Er reproduzirte sin telephont- 
ſches Inſtrument, einen breiten Meſſingreif, der mit 
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Auch gut. Nur iſt's ein zwel Teltphons verſehen iſt, und den man wie eine 


Haube guf ven Kopf derart ſetzt, daß die Telephone 
die Ohrmuſchil berühren. 
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blicklichen Aufenthalt Zorilla's nicht zu kennen. Daß 
König Alfons die Reiſe nach Deutſchland endgiltig 
aufgegeben habe, iſt bis etzt lediglich eine Er fin⸗ 
dung der franzöſiſchen Journale. Für die deutſche 
Preſſe würde es ſich jedenfalls empfehlen, die auf 
Spanien bezüglichen Lügen der franzöſiſchen Blät- 
ter nicht abzudrucken und die dortigen Ereigrilfe 
nicht lediglich durch die franzöſiſche Brille zu ſehen. 

— Die Eingebortnen von Madagaskar ſcheinen 
nicht gewillt zu ſein, die Franzoſen in dem ruhigen 
Beſitz von Tamatave zu laſſen. Wie man der 
„Independance belge“ aus Tamatave vom 30. 
Juni ſchreibt, haben die Howas bereits mehrert 
Angriffe gegen das von einem Detachement franzö⸗ 
ſiſcher Infanterie beſetzte Fort von Tamatave un⸗ 
ternommen. In der Nacht zum 26. Juni rückte 
unter dem Schutze der Dunkelheit ein ſtarker Trupp 
Howas, kommandirt von dem Sohn des madagaſſt⸗ 
ſchen Premierminiſters, gegen das Fort. Die fran- 
zöſiſchen Vorpoſten waren jedoch wachſam, und es 
entſpann ſich ein lebhaftes Gewehrfeuer welches in 
die Reihen der Howas breite Lücken rip. Einigen 
Howas gelang es dabei, in die Stadt zu kommen 
und mehrere Hütten in Brand zu ſtecken. Die 
Howas griffen darauf die Stadt an, wurden jedoch 
von der Beſatzung des Forts mit lebhaftem We⸗ 
wehrfeuer begrüßt und mußten ſich unter großen 
Verluſten nach einſtündigem Widerſtande zurück⸗ 
ziehen. N 

— Die Nachrichten über das Befinden des 
Grafen Chambord lauten nach wie vor hoffnungs⸗ 
los. Das „N. Wiener Tgb.“ ſchreibt: N 
Der Graf von Chambord ringt mit dem 
Tode; ſein Leiden if, wie man uns mittheilt, in 
das letzte Stadium getreten. Seit mehreren Tagen 
it Graf Chambord nicht mehr im Stande, irgend 
welche Nahrung, und ſei dieſelbe auch flüſſiger Na⸗ 
tur, zu behalten; er giebt alle ihm gereichten Spet- 
ſen ſofort, nachdem er ſie zu ſich genommen, wie⸗ 
der von ſich. Die Verſuche künſtlicher Ernährung 
haben ſich erfolglos erwieſen, und ſo iſt der Prä⸗ 
tindent auf den Thron Frankreichs dem Hungertode 
nahe. Die Symptome allgemeiner Entkräftung ba⸗ 
ben ſchon jelt Ende voriger Woche die allergrößten 
Beſorgniſſe hervorgerufen. Graf Chambord, der 
ehemals korpulente Mann, iſt zum Skelet abgema⸗ 
gert, alle Zeichen des nahen Todes ſind an ihm 
ſichtbar, und ſo wird, wie uns aus der Umgebung 
des Kranken mitgetheilt wird, der Tod ſehr bald 
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aufgeſitzt und durch tinen von derſelben ausgehen 
den Draht, der ſowohl in Korneuburg, wie in Ba⸗ 
den mit der Haupiverbindung in Berührung ge ſetzt, 
war die fo minutſöſe muſtkaliſche Verſtändigung zu 
Stande gebracht. 

Die dritte Abtheilung der elellriſchen Soiree 
bildeten die Opern⸗Telephon-P oben. Wir verſam⸗ 
melten uns nun wieder in einem anderen Kabinete, 
das zu dieſem Zwecke nur ſieben Perſonen faßt. 
Die ſicbente Abendſtunde war vorüber und die Oper 
— es wurde „Die Königin von Saba“ gegeben 
— hatte ſomit bereits ihren Anfang genommen. 
Wir brauchten alſo nur die Telephons ans Ohr zu 
drücken, und im erſten Momente erſchien es, als r» 
unſichtbare Gewalten urs mplötzlich in ein Wu 
derland entführt hätten. Melodiſch, doch etwas ge⸗ 
dämpft, Mang eine Fülle herrlicher Muſik. Dann 
unterſchieden wir mit wunderbarer Deutlichkeit die 
leldenſchaftlich-kraftvolle Stimme der Frau Materna, 
den melancholiſchen Timbre des Broullk'ſchen 
Tenors, das Crescendo des Chores, das Verſchwim⸗ 
men und Verllingen einzelner Akkorde, das Wied er⸗ 
Ineinandergreifen derſelben und das Zufammenflie- 
ßen der abgetönten Klangwirkungen, die das Orch. 
ſter hervorbrachte. Ja, dies Alles wachte den Eu - 
druck, als könnte man ſich den Inhalt und die Hanı- 
lung der Szene vergegenwärtigen, deren Muſik uns 
umſchwebte. Wir ſchieden mit einem dankend en 
Händedrucke von unſerem Führer und begaben uns 
hinüber an das Oſtportal, um nun einer Belench⸗ 
tungsprobe im elektriſchen Theater belzuwohnen, wel⸗ 
chis bekanntlich eine „Attraktion“ der Ausſtellung zu 
werden beſtimmt iſt. 

Das Theater dehnt ſich in einer ziemlich en 
Länge an der Oſtfront hin, denn nicht nur der 
Saal iſt von geräumiger Bequemlichkeit, auch für 
die Bühne iſt ein beträchtlicher Raum oklupirt. 
Dieſes Theater kennt nur ein Parket, keine Gallerle. 
Blos ein kleiner erhöhter Raum, der gleich beim 


Jede der Perſonen in Eingang ſich dominirenb erhebt, dient als Hofloge. 


dem awahnten Duett hatte ſich eine ſolche Haube Die Loge macht in ihrer dunkelrothen Dropirung 


den armen Mann von feinem ſchweren Leiden er⸗ 
löſen. Daſſelbe beſteht in einem Neugebilde im 
Magen, welches an der rechten Magenwand ſeinen 
Sitz hat. Dieſer Umſtand konnte anfangs zu einer 
güntigeren Beurtheilung über den Zuſtand dis Gra⸗ 
fen ermuntern und einen längeren Verlauf der Krank⸗ 
heit vorherſthen laſſen. Nun führen die Verdauungs⸗ 
ſtörungen und die damit verbundene Entkräſtung den 
traurigen Ausgang herbei. 


— Der Berner Verfaſſungsrath wird nach 
den letzten Wahlen ungefähr das gleiche Parteiver⸗ 
bältriß zeigen wie der jeitGerige Berner Große Rath, 
d. b. die geſchloſſenen Liberalen werden etwa zwei 
Drittel, die gemiſchte konſervattwe Partei ein Drit- 
del der Stimmen zählen. Was die Niederlage der 
letzteren erhöht, iſt der Umſtand, daß ſie einen Theil 
ihrer Hauptführer nicht mehr durch zubringen ver⸗ 
mocht haben. 

— In Wien haben ſſch bisher die Arbeiter- 

Demonſtrationen nicht wiederholt. Dennoch wäre 
es verkehrt, hirraus den optimiſtiſchen Schluß zu 
zieben, daß nunmehr wieder vollſtändige Ruhe in 
den belreffenden Kreiſen eingekehrt wäre. Ein ver- 
dächtiges Symptom für das Gegenthcil iſt die heute 
eingelaufene telegraphiſche Nachricht, daß im Laufe 
der geſtrigen Nacht in vielen Bezirken Wiens ſozta⸗ 
liſtiſche Flugſchriften, betitelt „Mahnruf an alle 
Arbeiter und Männer des Volkes“ und unterſchrie⸗ 
ben „Das Exekutio-Komſtee“ von der Polizei auf ⸗ 
geſunden worden ſind. 
f — Ueber den Cboleraaus bruch in Unteregypten 
und die zur Beſeltigung der Epldemte ergriffenen 
Maßregeln ſchreibt das „Zentralblatt für allgemeine 
Geſundheitepflege“ (herausgegeben von Prof. Dr. 
Flnkelnburg und Sanitätsrath Dr. Lent) in feinem 
jorben erſchlenenen Heft: 

„Der Vorwurf mangelnder ſanitärer Vorſorge 
in jenem Wetterwinkel der gefährlichiten Weltepide⸗ 
mirn trifft indeß nicht die dortigen Behörden allein, 
ſondern faſt in gleichem Grade die europäiſchen Re⸗ 
gierungen, wilche, obgleich im Biſitze des erforder- 
lichen Einfluſſes und obgleich immer wieder gewarnt 
und gemahnt durch die Sachverſtändigen aller Län⸗ 
der, es unterlleßen, die klarſichtigen Vorſchläge der 
internationalen Geſundheitekonfnenz zu Konſtanti⸗ 
nopel (1866) und zu Wien (1874) auszuführen. 
Die Folge davon wird ein planloſes Experimentiren 
mit unſicheren und mangelhaft vorbereiteten Schutzmaß 
regeln ſein, wenn die Seuche von Alexandrien, wo ſie bis 
letzt nur vertinzelte Opfer gefordert und noch nicht feſten 
Boden gefaßt zu haben ſch int, ähnlich wie im Jahre 
1865 ſich nach den turopäiſchen Häfen verbreiten 
ſolte. Damals bildete Alexandrien den erſten Aus- 
bruchsherd in Egypten, indem die Stuche in Mitten eines 
Stadttheils, welche eine Anzahl zurückkeh render Mella⸗ 
pilger beherbergt hatte, in den erſten Junitagen 
erjchien und ſich raſch über Egypten aus dehnte, in 
weniger als drei Monaten 60,000 Menſchen hin- 
raffenv. Durch Schiffe von Alrrandrien wurde fie 
dann am 30. Juni nach Konſtantlnopel, von vort 
em 15. Juli nach Odeſſa und von tiefer Stadt 
am 16. Auguſt durch eine nach Altenburg mit der 
Eiſen bahn relſende Familie mitten ins Herz Deutſch⸗ 
lands hinein verſchleppt. Zugleich wurde die Seuche 
gleiche falls von Alexandrien durch Schiffe nach 
Malta, Ankona, Marſeille, Valencia, Gibraltar und 
wahrſcheinlich auch direkt nach Southampton ver- 
Reer 


einen zierlich - eleganten Eindruck, wie das Theater 
ſelbſt, welches etwa 300 Sitze faßt. Der Erbauer, 
Architekt Decscy, verdient alle Komplimente. Dit 
Bühne, die durch einen ſchön in Faltenwurf ausge⸗ 
führten Vorhang von dem Saale getrennt iſt, darf 
fi gang intereſſanter techniſcher Behelfe rühmen; 
an die Szene reihen ſich geſchickt improviſirte Garde- 
roben für die Künſtler, welche das Ganze eiſt be- 
leben ſollen. Für geſtern war nun eine Beleuch⸗ 
tungsprobe in Aus ſicht genon men, und auch dieſe 
wurde noch nicht in allen ihren Details durchgeführt. 
»Was ſich dem ſtaunenden Auge aber darbot, war 
ſo feenhaft, daß es faſt unmöglich ſcheint, all' die 
zauberiſchen Lichteffekte noch zu überbieten. Die 
Bühne iſt jo weit dies bei dem beſchränkten Raum⸗ 
verpältniſſe möglich war, von dem Ingenſeur Gwin⸗ 
ner nach dem neum Syſtem Aephaleia in höchſt 
inttreſſanter Welſe eingerichtet. Zur Beleuchtung 
der Bühne dient ſowohl Bogen-, als Glühlicht. 
Der Saal ſelbſt iſt durch Glühlichter auf's freund- 
lichſte erhellt. 

Als der Vorhang in die Höhe rollte, erblickten 
wir die Dekoration eines Feenſaales. Die Lichter, 
welche in den zarten Spitzengeweben jpielten, brach⸗ 
ten einen magiſchen Effekt hervor; eine Garten- 
dekoration, welche dann ſpäter aufgeſlellt wurde, mit 
ihren Palmengewächſen und den lauſchigen Bosquets, 

die durch die Wirkung des glitzernden eleftrifchen 
Lichtes bald ſcharf umriſſen, bald in wohlthuender 
dämmeriger Milde, aber fitts in portiſchem Schim⸗ 
mer erſchten, gefiel nicht minder, und rauſchender 
Beifall durch brauſte den anmuthigen Saal, als der 
Vorhang wieder niederrollie . . 

Mit der Empfindung höchſter Befriedigung ver⸗ 
ließen Alle den impoſanten, gewaltigen Bau der 
Rotunde. Und Alles, was wir geſchaut und ge- 
hört, war doch nur ein geringer Bruchtheil all' der 
Ueberraſchungen, die ſich von morgen ab in be 
rückendem Wetteifer den Sinnen Aller bieten wer⸗ 

den! Wodurch wird das Genie, der Geiſt der Er- 
findung die ſpäteren Zeitalter in Erſtaunen ſetzen? 


Ein Jules Verne des kommenden Jahrhunderts, 


gleich dem heutigen, auf dem Boden realer Ver— 

häliniſſe fußend und fie dichteriſch frei geſtaltend, 

wird wohl ſeinen Zeitgenoſſen noch ganz endert 

Dinge zu erzählen haben, als der franzöſiſche Fa⸗ 

buliſt unſerer Tage, diſſen Geiſt ſich zu Höhen er- 

hebt, die der Phantaſie bald nicht genügen dürften. 
(N. Wien. Tgbl.) 


pflanzt, von welchen Hafenſtädten aus fie ihre Wei⸗ 
terverbreitung in den betreffenden Binnenlän dern 
fand. Aus tiefem Vorgange erhellt die ganze 
Größe der gegenwärtig Europa bebrängenven Gefahr 
und die Wichtigkeit möglichſter Uebereinſtim ung in 
den Abwehrmaßregeln gegen den gemeinſamen Feind. 
Wenn auf irgend einem Inkereſſengebitt, jo thut 
hier internationales Handels beſonders an den Ur⸗ 
ſprungſtätten der Gefahr dringend noth, und zwar 
geleitet von ſachderſtändigem Rathe, wie ſolcher durch 
die längſt geforderte Einrichtung eines mit ſelbſtſtän⸗ 
digen Vollmachten aus gerüſteten ſtändigen interna⸗ 
tionalen Geſundhelterath's am zuvtrläſſigſten ge- 
währleiſtet ſein würde. Eine ſolche autoritative 
Zentralſtelle würde allein in der Lage fein, gegen- 
über den heftigen Meinungskämpfen über Werth 


In Folge des Aufrufs des Zentral- Komitees zur 
Sammlung von Gaben für Jachia hat der Herr 
Staatsſtkretär des Reichs⸗Poſtamts ſämmtliche Poſt⸗ 
Anſtalten des Reichs - Voftgebietrs einſchlleßlich der 
Poſthülfsſtellen angewleſen, Gaben für Ischia an- 
zunehmen und an die Hauptſammelſtelle abzuführen. 
Bei allen Poſt-Anſtalten liegen Liſten aus, in welche 
die Elnzahler von Geldſpenden für Jschta den Be⸗ 
trag und ihren Namen perſönlich eintragen können. 
Auch wird bei den Poſt⸗Anſtalten eine Tafel mit 
der Bezeichnung „Annahme von Gaben für Jachia“ 
an einer hervortretenden Stelle angebracht werden. 
In Stettin werden die Gaben von 
allen Stadt Poſtanſtalten entge⸗ 
gengenommen, auf dem Lande kön- 
nen dieſelben auch den Landbrief⸗ 


oder Unwerth der Abſperr⸗Maßregeln, welche Kämpfefträgern eingebändigt werden 


nicht blos in der politiſchen, ſondern auch in der 
mediziniſchen Fachpreſſe mit einem befremdlichen Auf⸗ 


— (Stettiner Gartenbau - Verein.) 


Sitzung 
vom 15. Auguſt. Vorſitzender Herr Linde, 


Ver⸗ 


wande von Begrlffsverwirrungen und mit ſehr ein ⸗ſchtedene eingegangene Anfragen in Bezug auf dle 


feitiger Benutzung der thatſächlichen Erfahrungs- 


am 4. bis 7. Oltober hier ſtattfindende Obſt⸗, 


grundlagen geführt werden, — die verantwortlichen Obſtbaum- und Gemüje- Ausſtellung werden dem 


Behörden auf den für das Gemeinwohl richtigſten 
Weg zu leiten. 

— Ueber die Cholera liegen heute folgende 
telegraphiſche Nachrichten vor: 

Kairo, 15. Auguſt. (Meldung des Reuttr⸗ 
ſchen Bureaus.) In den letzten 24 Stunden bis 
heute früh 8 Uhr ſind 2 engliſche Soldaten und 
in den Provinzen 325 Perſonen an der Cholera ge- 
ſtorben. 


Ausland. 


Wien, 16. Auguſt. (B. T.) Die Straßen- 
Exzeſſe ſcheinen eine Rundtour durch die ganze Mo- 
narchie machen zu wollen. In der Nacht vom 
Dienſtag auf Mittwoch fanden in Prag Ausſchrei⸗ 
tungen antlſewitiſchen Charakters ſtatt während 
gleichzeitig in Agram und Karlſtadt aus „nationa- 
len“ Gründen Tumulte vorfielen. In Prag exze⸗ 
dirte der niederſte Pöbel; derſelbe wollte in die Ju 
denſtadt eindringen, wurde aber von der Polizei 
energiſch zurückgewieſen; mehrere Verwundungen und 
Verhaftungen find dabei vorgekommen. In Agram 
entſtandeu die Exzeſſe wegen der Amtaeſchilder auf 
den gemelnjamen Aemtern; dieſelben tragen magya- 
riſche und kroatiſche Aufſchriften; die Bevöllerung 
aber will dirfelden entfernen und lediglich kroatlſche 
Auſſchriſten dulden. Bei einem ſolchen Verſuch, 
die Tafeln zu entfernen, fand in der Nacht zum 
Mittwoch ein blutiges Handgemenge ſtatt, bet wel 
chem über vierzig Tumultuanten und faſt alle Sicher⸗ 
beits organe verwundet wurden. Die Menge war 
mit Steinen, Stöcken und Brechſtangen bewaffnet. 
Von den Polizeibeamten blieb lein einziger völlig 
unverletzt. Die Sicherheitswache rief zunächſt die 
in der Nähe befindliche Finanzwache zu Hülfe. Um 
11 Ußr rüdte Mi itär aus, ſäuberte die Gaſſe, 
ging jedoch ſehr ſchonend vor, weshalk keine wei⸗ 
teren Verwundungen vorkamen, obwohl die „enge paſ⸗ 
fiven Widerſtand leiſtete. Erſt nach 2 Uhr war 
wieder Ruhe auf den Straßen. Militär-⸗Patrouillen 
durchſſrei ten die Stadt am geſtrigen Vormittag. 
Große Aufregung herrſchte. Darch Dettktives wurde 
die Nachricht gebracht, das Volk beabſichtige, die 
Stadt anzuzünden, wenn dle Schilder nicht entfernt 
werden. Geſtern um 2 Uhr Nachmittags ſammelte 
ſich wieder eine ſtarle Menge auf dem Marliplape, 
zog vor alle gemeinſamen Aemter, riß die Schilder 
unter Geſang und Jubel ab, trug viefelben vor ſich 
her und zertrümmerte aus Rache alle Fenſter. Das 
Ganze verlirf raſch und ohne jeden anderen Exzeß. 
Die Exzedenten befreiten noch die Arretirten aus den 
Polizei-Cxooſitur und verliefen ſich ſovann, nachdem 
fie auch hler Alles zerſtöft hatten. Militär-Pa- 
tlouillen durchziehen die Straßen. Jetzt herrſcht 
Ruhe. In Karlſtadt haben ſich aus gleichem An- 
laſſe zur ſelben Zeit ähnliche Szenen abgeſpielt. 

London, 14. Auguſt. Uebee den großen In- 
genieur- Projekten, welche in dieſem Jehre 
in England geplant wurden, waltet ein böſer Stern. 
Der zweite engliſche Suezkanal ſcheiterte an dem 
von der engliſchen Regierung anerkannten Monopole 
des Herrn von Leſſeps. Beim Kanaltunnel mußten 
alle Vorarbe ten eingeſtellt werden, da die Bewilli⸗ 
gung zum Bau des unterſeelſches Verbindungsweges 
von beiden Häuſern des Parlaments verfagt wurde. 
Das Mancheſter Schiffskanal-Projekt wurde zur all- 
gemeinen Ueberraſchung von dem Haufe der Lords 
zurückgewieſen, nachdem bereits 60,000 Pfd. Steil. 
anf die Vorarbeiten verwendet worden ſind. All- 
gemein glaubte man annehmen zu können, daß der 
Bau dieſes für Mancheſter und Lancaſhire überhaupt 
äußerſt wichtigen Waſſerweges, welcher es den größ- 
ten Seeſchiffen geſtattet haben würde, in der Baum 
woll⸗Metropole vor Anker zu gehen, demnächſt in 
Angriff genommen werden würde. Liverpool, na- 
mentſich die dortigen Deckkompagnien und die Eſſen⸗ 
babnen, zitterten ſchon und danken jetzt beſtimmt 
inbrünſtig den Lords, welche — angeblich — aus 
Bedenken gegen die techntſchen Schwierigkeiten ent- 
ſchuden haben, daß Mancheſter nicht zur Seeſtadt 
werden ſoll. Es iſt leicht möglich, daß das Pro- 
jekt durch dieſen Entſchluß definitiv aus der Welt 
geſchafft iſt, da geringe Neigung vorhanden fein 
ſoll, noch weitere Zeichnungen für den Vorarbelten- 
fond zu machen, und die neue Einbringung beim 
Parlamente arermals ſchweres Geld koſſen würde, 
ohne eind Sicherheit für die Baubewilligung zu 
bieten. 


Yromimzielies, 
Stettin, 17. Augeſt. Anſchließend ax die 
ſchon geſtern von uns veröffentliche Verfügung des 


Schriftführer zur Erledigung ubnwieſen. Ein An⸗ 
trag auf Abänderung des Ausſtellungs Programms 
gelangt in der Weiſe zur Annahme, daß bei den 
Poſitionen 11, 12 und 13, die Ausſtellung von 
Obſtbäumen betreffend, die Zahl der auszu⸗ 
ſtellenden Bäume auf je 3 Stück derſelben Form 
und Gattung beſchränkt wird, um eine Maſſenaus⸗ 
ſtellung zu verbindern, welche nur angethan iſt, das 
Uertheil der Preisrichter auf Koſten der kleineren 
Sortimente mit beſſeren Exemplaren zu beeinfluſſen. 
— Als Mittel gegen Raupen bei Kohl⸗ 
pflanzungen wird empfohlen, ſriſch gemähten Kalmus 
oder Blätter vom ſchwarzen Flieder (Sambucus 
nigr>) zwiſchen die Pflanzen zu ſtreuen, wonach ſich 
die Raupen ſoſort entfernen ſollen. — Herr Linde 
tzetilt ker Verſammlung mit, daß ihm die Unter- 
ſuchung der in Stettin eingehenden Rebenſendungen 
auf die Phylioxera übertragen worden iſt. — Aus⸗ 
gelelt batten die Herren: Obergärtner Eichholz 
Gonſul Kisfer'ſche Gärtnerei) eine Blüthe der neuen 
Kaltus-Daplie (Dahlia Juarezii), Gebr. Koch ein 
Clematis coeeinea und Stadigärtner Kaſten ein 
Amorphophallus Rivieri, wofür den Herren der 
Dank der Geſellſchaft aue geſprochen wurde. 

— Der Steltiner Lloyddampfer „Kätte“, 
Kapitän Petrowki, iſt geſtern früh nach elner 
Fahrt von 12½ Tagen wohlbehalten von Havre 
in Newpork eingetroffen. An Bord war Alles 
wohl. 

— Im Bellevue Theater hat das 
Gaſtſpiil des Ehepaars Theodor Schel⸗ 
per in „Hanne Nüt und de lutte Padel“ größte 
Anerkennung und Unterſtützung des Publikums ge 
funden. Der treffliche Reuter-Darfleller erzielte an⸗ 
dauerndſte Lacherſolge und halte an ſeiner Gattin 
eine würdige Stütze. Wir hören zu unſertr Freude, 
daß die Vorſtellung mit den beiden Gäſten noch 
zweimal wiederholt werden wird. 

— Dem R ittergutzpächter Ockermann zu 
Spyder im Kreiſe Rügen iſt der könlgl. Kronen- 
Orden 4. Klaſſe veilleben. 

— Heute, FIrtitag, findet im Elyſium⸗ 
Theater ein großes Gartenfeft ſtitt, und Kann 
deshalb der „Bettelſtudent“ nicht gegeben werden. 
Es gelangt die beliebte Operette: „Des Löwen Er- 
wachen“ und das Genrebild: „Die Wiener in 
Paris“ zur Aufführung, in welchem Direltor Lau⸗ 
tenburg ſelt längerer Zeit zum erſten (und auch 
zum letzten Male in dieſer Saiſon) auftritt. Ee 
geſchiebt dis auf mehrfach ausgeſprochenes Verlan⸗ 
gen vieler Verehrer bes Direltors Lautenburg, welche 
ihn noch einmal in der Rolle des „Bonjour“ zu 
ſehen wünſchen. 

— Die Sonnabend ſtattfindende 58. Vorſtel⸗ 
lung des „Bettelſtudenten“ im Elyſium⸗ 
Theater wurde von Herrn Direktor Lautenburg der 
Fr. Ida Ahlers als „Benefiz“ bewilligt. Dieſe 
verdienſtvolle Künſtlerin, die ſich ſowohl im Luſtſpiel 
als in der Poſſe als ein überaus ſchätzenswerthis 
Mitglied erwies und ſich ſtets der beifäligſten Auf- 
nahme erfreute, hat die Partle der „Gräfin No- 
walska“ in ſämmtlichen in ununterbrochener Reiben⸗ 
folge ſtattgefundenen 52 Aufführungen des „Bet⸗ 
telſludent“ und ebenſo nach Wiederaufnahme der be⸗ 
liebten Operette in ſtets ausgezeichneter Weiſe zur 
Geltung gebracht und erfreut ſich bier mit Recht 
einer allgemeinen Sympathie Der Ehrenabend der 
Frau Adlers wird das Elpſtum Theater hoffent⸗ 
lich bis auf den letzten Platz füllen. Die Partie 
des „Symon Rymanowicz“ ſingt am Sonnabend 
der beliebte Gaſt dieſer Bühne, Herr Emanuel 
Danjezek, während Herr Herzberg vom 
k. € chauſplelhauſe in Potevam aus Gefälligkeit für 
die Beneſtztantin den „Inn Janſcy“ ſiagt. Die 
andern Hauptpartien werden von FIrlns. Ver⸗ 
dier, Gran au und den Herren Pag ap ic. 
geſungen. 

Köslin, 15. Auguſt. In dem ſchönen Lu⸗ 
pow-Thaſe, in der Nahe von Hebron-Damnitz be- 
findet ſich ſelt einiger Zeit auf einem Privat wege 
zwiſchen zwei Gütern ſolgende originelle poetiſche 
Warnungstafel: 

Es wird hiermit darauf hinge vieſen, 

Daß Jeder, der noch einmal dieſen 

Privatweg ſich zu geh'n erfrecht, 

Für's erſtemal drei Reichsmark blecht. 

Im Wiederholungsfall wirv immer 

Die Strafe um drei Reichs mark ſchlimmer. 

Für ſtreng reelle Innehaltung 

Wud garantirt. 

Die Gutsverwaltung. 

Obige Warnung läßt an Deutlichkeit nichts 


Staats ſekretärs Dr. Stephan bringen wir nach- zu wünſchen übrig, während gewöhnlich die War⸗ 


ſtehendes Schreiben der bieſigen kalſerlichen Ober⸗ 
Poſt⸗Direktton zur Kenntuſß unſerer Leſer. Das⸗ 
ſelbe lautet unter Zortlaſſung des Eingangsjages : 


nungetafeln auf dem Lande nicht als Muſter einer 
präziſen Ausdrucksweiſe gelten können. So befindet 


ſich in der Nähe Rogzows eine Tafel mit der Auf⸗ 


\ 
ſchrift: „Dae Sandholen iſt eine Mark Strafe" ; 
noch klaſſiſcher drückt ſich eine Warnungs Tafel in 
dem Dorfe Dolgen bel Dramburg aus, es heißt 
da: „Dleſer Weg iſt kein Weg, wer es doch thut, 
bezahlt 3 Mark“ und auf einer Tafel, welche ſich 
dicht bei Cörlin vor der Brücke auf der Chauſſee 
nach Plathe befindet, lieſt man: „Ueber dieſe 
Brücke darf bei einer Strafe von 1 M. bis 15 
Mark nur im Schritt gefahren oder geritten wer⸗ 
den.“ Was man zu zahlen hat, wenn man im 
Schritt fährt oder reitet, weiß man alſo; wieviel 
hat man aber zu erlegen, wenn man ſich im Trabe 
oder Galopp oder gar zu Fuß über die Brücke be⸗ 
wegt? 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtbeater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Die Mottenburger.“ Große Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten. 


Stettin. Der unſcren Leſern von feinem 
vorjährigen Esgagement am Stadttheater vortheilhaft 
bekannte Schauſpieler Herr Fritz Odemar erfreut 
ſich an feinem jetzigen Wirkungsorte, Chemnitz, 
einer allgemeinen großen Beliebtheit. Er hat u. A. 
daſelbſt im „Bettelſtudent“ den Ollenvorf geſungen 
und vielen Beifall gefunden. Die 20. Wieder- 
holung der überall Senſation erregenden Operette 
fand zum Beneſiz des Herrn Odemar ſtatt. Die 
Kritik konſtatirt vorerſt ein ausverkauftes Haus und 
ſchließt das bezügliche Referat wie folgt: „Herrn 
Fritz Ode mar iſt gewiß ſchon Manches paſſirt, 
aber — jo etwas noch nicht. Die algemeintte An- 
erkennung, die ihm zu Theil, der Lorbeer, der ihm 
ſo reich geſchenkt wurde, mag ihm geſagt baben, 
daß ſich Chemnitz für ſeine treſflichen Lelſtungen in 
feiner Schuld befand — geſtern aber quitiirt hat. 
Wir wünſchen dem jungen Künſtler, daß ihm der 
get ige Abend tin Sporn mehr ſei, feiner Kunſt ein 
treuer Jünger, ein wahrer Interpret zu ſein. Sie 
und er werden dabti am beſten fahren. Adel ver- 
pflichtet — die wahre Kunſt aber adelt.“ In der⸗ 
ſelben Vorſtelung trat übrigens der unſern Leſern 
ebenfalls bekannte Tenoriſt. Herr Marion als 
Saft und zwar als Spmon auf. Die Keltik ur- 
theilte über ihn folgendermaßen: „Herr Marion 
hat mit dem erſten Ton, den wir von ihm zu hö— 
ten bekamen, fi in die Herzen friner Hörer hinein- 
geſungen, ſeine Stimme iſt trefflich geſchult, aus⸗ 
giebig auch in den höberen Lagen und vor allen 
Dingen — ſympathiſch. Auch das Spiel, welches 
er als Symon entfaltete, war ein feiſches, der 
Handlung durchaus angemeſſenes, ſodaß wir uns 
freuen, den reichen Beifall, den er neben dem Be- 
neſtzianten erntete, in jeder Hinſicht als gerechtfertigt 
anerkennen zu können.“ 


Vermiſchtes. 

— (Unreelle Manipulationen beim Kafftebren⸗ 
nen.) Die „Blätter für vas Genoſſenſchafteweſen“ 
machten in ihrer letzten Ausgabe auf die unreellen 
Manipulationen aufmerkſam, welche beim Kaffeebren⸗ 
nen ſtattfinden und Anlaß zur gerichtlichen Uater⸗ 
ſuchung und Verurtheilung gegeben haben. Nach 
den angeſtellten Bewels aufnahmen hat ſich ergeben, 
daß in München der Inhaber einer Kafftebrennerti 
in zehn Jahren ſich ein Vermögen von 100,000 
Marl dadurch erworben, daß er die ihm zum Bren⸗ 
nen übergebenen Kafferquantltäten ſofort nach dem 
Brennen mit 2 — 3 Liter Waſſer pro Zentner über⸗ 
goß und hierdurch das Gewicht des Kaffees um 4 
tis 5 Pfund erhöhte, dieſes Uebergewicht für ſich 
behielt und feinen Kunden bas normale Gewicht im 
Betrage von 80—82 Pfund gebrannten für einen 
Zen iner rohen Kaffees ablieferte. In vielen Fällen 
branntehder Geſchäftsinhaber den übergebenen Kaffee 
gar nicht, ſondern gab von deu widerrechtlich zu⸗ 
rückbebalten en Kaffee das betreffende Quantum ſei⸗ 
nen Kunden zurück. Laut Zeugenausſagen ift feſt⸗ 
geſtellt worden, daß bei einem Beſuch durch Fremde 
vom Komtoir aus eine Glocke gezogen wurde wor- 
auf die Arbeiter in der Brennerei ſofort die ver⸗ 
rätheriſchen Spripfrüge auf die Seite zu räumen 
hatten. Der faubere Geſchäftsmann, der die 
100,000 Mark auf biefe unreelle Weiſe verdient 
hatte, verkaufte ſein nur aus der Firma beſtehendes 
Geſchäft für 10,000 Mark am 1. Dezember an 
ſeinen Freund, und dieſer bereicherte ſich widerrecht⸗ 
lich bis zum 1. April d J. um 16 Zentner zum 
Preiſe don 1000 Mark. Der erſtere Geſchäfts⸗ 
inzaber hat ſich der ürdiſchen Gerechtigkeit durch 
Selbſtmord entzogen, der Nachfolger im Geſchäft 
wurde, obwohl der Staatsanwalt ein Jahr Gefäng⸗ 
niß und fünf Jahre Ehrverluſt beantragte, nur we⸗ 
gen Uaterſchlagung zu 900 Mark Strafe eventuell 
drei Monaten Geſangniß und zur Tragung der 
Koſien verurtheilt. Bemerkt jet noch, daß durch die 
Manipulation des Netzens die Qualität des Kaffees 
bedeutend verliert, da das Aroma ſchwindel. 5 

Inſterburg, 14. Auguſt. Aus der hie⸗ 
ſigen Strafanftalt wurde geſt en der Jleiſcher Baum⸗ 
gardt aus Rucken dei Tilſit entlaſſen, welcher über 
7 Monat unſchuldig gef fen hat. B. war wegen 
Dirbfapts zu 1 0 iährlger Zuchthaueſtrafe verurtheilt 
und jetzt erſt iſt feine Unſchuld erwieſen. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 16. Auguſt. Der Mintitier hat 
ſämmtliche Forderungen der Rechte-Oder⸗-Uferbahn⸗ 
Geſellſchaft abgelehnt und beharrt ſteilte auf erſter 


erte. 

0 Bufareſt, 16. Auguſt. Der König und der 
Miniſterpräſident Bratlano werden auf der Rückreiſe 
aus Deutſchland auch Wlen beſuchen. 

Moskau, 15. Auguſt. Dem Vernehmen nach 
hat Tſchitſch⸗un, das Stadthaupt von Moskau, feine 
Demiſſſon eingereicht. 


